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M. Fröhlich u.a. (Hgg.): Lachen über Hitler - Auschwitz-Gelächter?

Harald Schmidt hat in einem Interview einmal ge-
sagt, er habe frÃ¼her geglaubt, es mÃ¼sse in Deutsch-
land mÃ¶glich sein, Witze Ã¼ber Michel Friedmans
Krawatten zu machen; heute sei ihm klar, dass daran
Ã¼berhaupt nicht zu denken sei. Interview mit Harald
Schmidt und Thomas Gottschalk, in: stern, 18.2.1999, S.
46-58. Jenseits der satirischen Ãbertreibung steckt dahin-
ter eine treffende Beobachtung: Bei kaum einem Thema
sind die diskursiven Grenzen so eng gezogen undwerden
so rigide bewacht wie im Falle des deutsch-jÃ¼dischen
VerhÃ¤ltnisses und des Holocaust. Nichts scheint hier
weniger angezeigt als Humor und Satire.

In letzter Zeit gibt es allerdings Indizien, dass sich
dies ein wenig Ã¤ndern kÃ¶nnte. Speziell im Film haben
sich nach dem Ende des Kalten Krieges satirische Formen
etabliert â was freilich von Skandalisierungen und auf-
geregten Ã¶ffentlichen Debatten begleitet ist. Die Dis-
kussionen um Roberto Benignis KomÃ¶die âLa vita Ã¨
bellaâ (âDas Leben ist schÃ¶nâ, Italien 1997) weisen dar-
auf hin, dass dieser Film den Kristallisationspunkt eines
diskursiven Umbruchs markiert, bei dem das VerhÃ¤ltnis
zum Nationalsozialismus und zum Holocaust zwischen

den Generationen neu bestimmt wird. Hier setzt der vor-
liegende Tagungsband ein: Untersucht wird dieser Wan-
del, der sich seit der zweiten HÃ¤lfte der 1990er-Jahre
auch an zahlreichen anderen Filmen ablesen lÃ¤sst â wie
etwa âTrain de Vieâ (Frankreich 1998) oder âJacob the
Liarâ (USA 1999). Das âtragischeâ Narrativ scheint durch
dasjenige der KomÃ¶die bzw. der Satire abgelÃ¶st oder
ergÃ¤nzt zu werden.

Ihre Einleitung nutzen die Herausgeber nicht nur, um
dieses PhÃ¤nomen zu beschreiben. Vielmehr ergreifen
sie auch explizit Partei, indem sie mit Imre KertÃ©sz den
âHolocaust-Konformismusâ einer auf âAuthentizitÃ¤tâ
zielenden Darstellung zurÃ¼ckweisen. Kunstwerke, so
die Autoren, tragen eine eigene âWahrheitâ in sich, die
nicht in der Vermittlung von Informationen aufgeht, son-
dern auch Vorstellungen, WÃ¼nsche und Phantasien re-
prÃ¤sentiert (S. 16f.). Daher plÃ¤dieren sie fÃ¼r eine
Entgrenzung der NS- und Holocaust-ReprÃ¤sentationen
gerade auch im Hinblick auf satirische Genres: âLachen
darf man nicht, lachen muss manâ, so der programma-
tische Titel. Aus dieser Positionierung ergeben sich die
zentralen Fragestellungen, die sich mehr oder minder
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explizit durch den Band ziehen: Wann kann eine Dar-
stellung fÃ¼r sich in Anspruch nehmen, dem histori-
schen Gegenstand gegenÃ¼ber âangemessenâ zu sein,
und welche spezifische Leistung kommt satirischen Gen-
res bei der Darstellung zu?

Die Verschiebung der diskursiven Grenzen, also des
Sag- und Zeigbaren, sowie die Potenziale und Grenzen
unterschiedlicher narrativer Muster sind das Thema der
ersten AufsÃ¤tze. FÃ¼r die israelische Filmwissenschaft-
lerin Yosefa Loshitzky bleibt auch Benignis Universalisie-
rung des Holocaust zu einer Metapher fÃ¼r den Sieg der
Menschlichkeit Ã¼ber âdas BÃ¶seâ dem Tabu verhaftet,
sich den Holocaust vorzustellen. Aus ihrer Perspektive
bildet der Film daher zusammenmit Spielbergs âfiktiona-
ler Inszenierung des Unvorstellbarenâ und Claude Lanz-
manns Tabu direkter visueller ReprÃ¤sentationen eine
aufeinander aufbauende âHolocaust-Filmtrilogie des 20.
Jahrhundertsâ, deren âmerkwÃ¼rdige, gar nicht so heili-
ge TrinitÃ¤tâ (S. 34) es erst noch zu durchbrechen gelte.

Weniger skeptisch fÃ¤llt der Blick Hanno Loewys
und Joachim Paechs auf die Holocaust-KomÃ¶dien
aus. WÃ¤hrend ersterer die AffinitÃ¤t konventionel-
ler Holocaust-ErzÃ¤hlungen zum Genre der Roman-
ze herausarbeitet, aus denen Authentifizierungsstrategi-
en Ã la Spielberg keinen Ausweg bieten, unterstreicht
letzterer das aufklÃ¤rerische Potenzial satirischer An-
nÃ¤herungen an das Thema und erhofft sich davon, dass
die Auseinandersetzung mit dem Holocaust ânicht mehr
auf den durch Rituale der Ernsthaftigkeit geschÃ¼tzten
Bereich der Schulstunden, Versammlungen und Gedenk-
veranstaltungenâ beschrÃ¤nkt bleibe (S. 66). In beiden
AufsÃ¤tzen werden jedoch zugleich die hohen Voraus-
setzungen des Lachens problematisiert: Es sei, so Loewy,
immer an ein gemeinsames âkulturelles Wissenâ ge-
bunden, das in fragmentierten Ãffentlichkeiten ein pre-
kÃ¤res Gut ist (S. 61f.).

Der zweite Abschnitt des Buches beschÃ¤ftigt sich
mit zeitgenÃ¶ssischen Satiren Ã¼ber den Nationalsozia-
lismus aus den 1940er-Jahren. Burkhardt Lindner ana-
lysiert hier die beiden Chaplin-Filme âThe Great Dicta-
torâ (USA 1940) und âMonsieur Verdouxâ (USA 1947)
und fragt nach dem Zusammenhang zwischen der struk-
turellen Amnesie beim Lachen und der VerdrÃ¤ngung
des Genozids. Stephan Braese widmet sich am Bei-
spiel von Heinrich Manns âFilmromanâ âLidiceâ (1942)
den MÃ¶glichkeiten von Literatur und Satire im An-
gesicht des nationalsozialistischen Terrors, und Ronny
Loewy untersucht amerikanische Anti-Nazi-Filme aus
dem Zweiten Weltkrieg. Diese eher werkimmanent an-

gelegten AufsÃ¤tze leisten nicht immer eine hinreichen-
de historische Kontextualisierung; so wirkt es beispiels-
weise etwas anachronistisch, wenn Braese Alexander
Abusch vorwirft, er habe in einer Rezension fÃ¼r das
âFreie Deutschlandâ zu wenig SensibilitÃ¤t fÃ¼r die
âÃ¤sthetische EigentÃ¼mlichkeitâ und die âsubversive
literaturpolitische Aufladungâ von Heinrich Manns Ro-
man bewiesen (S. 118). Am instruktivsten ist hier noch
Ronny Loewys knappe Skizze, die zeigt, wie stark sich
die PrÃ¤sentation der Feinde am normativenMainstream
des (klein)bÃ¼rgerlichen Amerikas orientierte: Die Na-
zis wurden in den Hollywood-Produktionen als verant-
wortungslose und latent schwule Junggesellen gezeich-
net, die es auf die ZerstÃ¶rung der Familie abgesehen
hÃ¤tten.

Der dritte Abschnitt des Bucheswirft die zentrale Fra-
ge nach der Bedeutung von Generationen fÃ¼r denWan-
del der Vergangenheitsdarstellungen auf. Die engere Fra-
ge nach dem Umgang mit deutscher Schuld thematisiert
neben Thomas ElsÃ¤ssers wenig kontextualisierter Aus-
einandersetzung mit Herbert Achternbuschs avantgar-
distischem Film âDas letzte Lochâ (BRD 1981) insbeson-
dere Christian Schneider in seiner psychoanalytisch fun-
dierten Analyse von âLa vita Ã¨ bellaâ. Er interpretiert
den Film als âmaÃgeschneidertes Angebotâ an die âzwei-
te Generationâ (S. 142), also die Kinder der NS-TÃ¤ter,
die die versÃ¶hnende, regressiv-befreiende Botschaft des
Filmes von ihrem Schuldkomplex befreien kÃ¶nne. So
scharfsinnig viele von Schneiders Beobachtungen sind,
so einschrÃ¤nkend erscheint hier die psychoanalytische
Fixierung auf Schuld und Elternbeziehungen: Zum einen
kann sich dies praktisch nur auf den deutschen Kontext
beziehen und erklÃ¤rt somit kaum die Anlage und Wir-
kung des (italienischen) Films, zum anderen wÃ¤re selbst
fÃ¼r Deutschland erst noch zu belegen, dass das Ge-
fÃ¼hl von Schuld tatsÃ¤chlich Ã¼ber Minderheiten hin-
aus einen generationellen Erfahrungszusammenhang im
Sinne Karl Mannheims konstituiert hat.

Auch die beiden Ã¼brigen AufsÃ¤tze dieses Ab-
schnitts konzentrieren sich auf âLa vita Ã¨ bellaâ. Sil-
ke Wenks Interpretation des Films als âpost-mÃ©moire-
Filmâ, der die Ebene der nachtrÃ¤glichen Konstruktion
von Erinnerung stets mitthematisiere, vermag der Rezen-
sent nicht nachzuvollziehen, ebensowenig wie die auch
in Kathy Lasters und Heinz Steinerts emphatischer Aus-
einandersetzungmit dem Film vertreteneThese, das Ende
des Films reprÃ¤sentiere einen ârÃ¼cksichtslos[en] Ver-
stoÃ gegen die Genre-Regelnâ (S. 195).

Im vierten Kapitel werden vor allem neuere Satiren
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und Remakes der 1990er-Jahre in den Blick genommen.
Besonders hervorzuheben ist hier Margit FrÃ¶hlichs
Analyse des Originals und des Remakes von âJacob
der LÃ¼gnerâ nach Jurek Beckers berÃ¼hmtem Buch.
FrÃ¶hlich zeigt eindrucksvoll, wie die Absage an al-
les Heroische und den âMythos des Authentischenâ, die
die DEFA-Verfilmung durch Frank Beyer 1974 auszeich-
nete, in der amerikanischen Neuverfilmung von 1999
in ihr Gegenteil verkehrt wurde. Neben einer Abhand-
lung Ã¼ber die KomÃ¶dien von Mel Brooks (Kathy
Laster und Heinz Steinert) und einer Untersuchung der
narrativen Struktur von âTrain de Vieâ (GÃ©raldine
Kortmann) findet sich hier ein Aufsatz von Ruth Li-
bermann, die anhand verschiedener Beispiele aus Film,
Kunst und Literatur den Potenzialen und Gefahren einer
âkarnevaleskenâ Darstellung des Holocaust nachgeht.
SchlieÃlich widmet sich Lutz Koepenik den deutsch-
jÃ¼dischen Melodramen der spÃ¤ten 1990er-Jahre wie
âComedian Harmonistsâ (1997) und âAimÃ©e und Ja-
guarâ (1998), deren satirische Grenzverschiebungen und
VersÃ¶hnungsinszenierungen er kritisch als Ausdruck
nationaler NormalisierungswÃ¼nsche interpretiert. Eine
umfangreiche Filmografie zur KomÃ¶die und Satire in

der ReprÃ¤sentation des Holocaust rundet den Band ab.

Insgesamt bietet das Buch eine FÃ¼lle anregender Er-
kenntnisse und Interpretationen, und wer sich Ã¼ber sa-
tirische Filme zum Nationalsozialismus und zum Holo-
caust informieren mÃ¶chte, wird hier gut bedient. Ei-
ne SchwÃ¤che liegt vor allem darin, dass BezÃ¼ge zu
neueren Erinnerungskultur-Forschungen, wie sie aus so-
zialpsychologischer, historisch-kulturwissenschaftlicher
und politologischer Richtung vorgelegt worden sind,
nur punktuell und auch nur von einigen Autoren
hergestellt werden. Anstatt die Bedingungen einer
sich verÃ¤ndernden Erinnerungskultur zu reflektieren,
die unter anderem durch Transnationalisierung, Auf-
merksamkeitszyklen und Kommerzialisierungstenden-
zen, geschichts- und identitÃ¤tspolitische Interessen so-
wie die AblÃ¶sung von der PrimÃ¤rerfahrung geprÃ¤gt
ist, verstehen sich zahlreiche BeitrÃ¤ge offenbar eher als
Parteinahmen in den aktuellen Debatten. Besonders die
Abwehr von AuthentizitÃ¤tsansprÃ¼chen fÃ¼hrt bis-
weilen zu einem unkritischen Blick auf die aktuellen Ten-
denzen, deren Kosten etwas unterbelichtet erscheinen â
etwa im Hinblick auf die Entkonkretisierung und Ver-
marktung der NS-Erinnerung.
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